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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Utam.

Bekanntmachung.
Bei Gelegenheit der am 1. Dezeinbec l 3rs . stattflndenden

^löhlung und der damit verbundenen Borratsermitkelung an
rclbc ujro. sollen auch die noch vorhandenen Vorräte a ti

arto ffeln  sestgeflellt werden.
Die Einwohner iverden daher ausgefordert, den mit der Zäh-

bg beauftragten Personen ihre» Vorrat an Kartoffeln genau an-
Zbgeben.

Bemerkt wird, dich unrichtige Angaben über die vorhandenen
^stunde oder die Verheimlichung von Vorräten mit Strasen ge«

vyndet werden.
Hochheima. M., den 28. November 1914.

Der tNagistrat : Urzbächer.
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Bekanntmachung.
Vogelschutz.

®'e Nist - und Futterkasten für den Vogelschutz sollen wieder
Unb  ergänzt werden.

5 s» ~ .ben  erforderlichen Anforderungen ist der Stadtverordnete
et ^ egsried beauftragt.

•tcr nü ' ^ ntere ffe der Sache werden die Grundbesitzer und Päch-
»Niitk n das Betreten der Grundstücke und das Aufstellen der
'des ' sr 0 auf den Grundstücken zu gestatten, auch die Einrichtung
Wvrz>wccĥ^ " 6es zu schonen und im denselben selbständig nichts
; Weben00'** die schädlichen Vögel vertilgt und nützliche nicht ver-

Dn,h „ " krden, werden die Grundbesitzer gebeten, sobald sie wahr-
Weldbin ' Nistkasten bewohnt sind, solches dem betressenden
-r„id ber̂ s " " " eilen. Dieser ist verpflichtet, sich solches zu notieren

ivißjj. F’n 'ch die Grundbesitzer und Pächter darum bitte, die Sache
killst 25-, I Nichtung hin kräftig zu unterstützen, mache ich bekannt,
I n,t “en fraglichen Arbeiten in den nächsten Tagen begonnen

jede uzIndann  noch weiter darauf aufmerksam gemacht, daß
Aoao,n°u ^*̂ ug der Aogelschutzanlagen und das Zerstören von
stroi», • ern  auf Grund des Gesetzes vom 30. Mai 1908 zur Be-

'ung gezĝ n wird.
-achheim a. M ., den 25. November 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
I^ 'einähi ^ iegenheit der am 1. Dezember l. Jrs . stattfindenden
i Oetreib unb  der damit verbundenen Vorraisermittlung an

tokiel,, I ? p., sollen auch die noch vorhandenen Vorräte an 6ar-
werden.

luiw i,1 ^ 'awohner werden daher ausgesordert, den mit der Zäh-
' anz^ ^ bbst̂ agten Personen , ihren Vorrat an Karioffetn genau

Best̂ b^ bkt wird, daß unrichtige Angaben über die vorhandenen
‘ ahnde! m„° êr b'e Verheimlichung von Vorräten mit Strasen ge-werden.

-vochheima. M ., den 26. November 1914.
. Der Magistrat . A r z b ä che r.

Ein Bekanntmachung.
Ê erffmC Nochmalige Versteigerung der Weiden ain Keesbach, im

Und auf der Schmalem findet am
i,n den 3. Dezember l. 3cs„ vormittags 11 Ahr

| & '!c hier statt.: ^vchheima. M .. den 26. November 1914.
| --  Der Bürgermeister : Arzbächer ..

Verordnung.
sterde n ststchbezeichneten, in dein Jahre 1912 entdeckten Reblaus-

»tersuw '"d im laufenden Jahre einer widerholten eingehenden Iln-
sebe„ n9 unterzogen worden . Die von mir aus Gnind der Ge-

Nifi7v’ m 21' Februar 1878 <G. E . S . 129), 23. März 1885 <G. S.
•gen n0!1\mb 6- Sult 1904 R .-G.-Bl . S . 261) erlassenen Berordnun-

• öffober 1912 — Nr . 10 714. I —, betr. den Herd Nr . 431/102
131 »i der Gemarkung Lorch,

^ a >'8Ust 1912 — Nr . 9670«eino ^
Dktob17 Artung Hochheim,

. betr . den Herd Nr . 432/11 in der

1912 — Nr . 10 713 1 —, betr . die Herde Nr . 433/103
#31 or, 436/106 bis 440.110 in der Gemarkung Lorch.

' » kst42 — Nr . 9669 —. vetr . die Herde Nr . 434/104 und
12? in der Gencarkunq Lorch,

' is) 12 - - Nr . 11 526 1 —, betr. die Herde Nr . 441/111
-werdo, ^42/112 bis 445,115 in der Gemarkung Lorch.
-itzetrec " unmehr, soweit sie die Absperrung und das Verbot des
/ ben , 6 ?er oben bezeichneten Herde betreffen, hiermit aufgeho-
I ünb'prf 's/!6" ste die Bodenbenukung betreffen, aber dahin ubge-

auf den Bodenstächen dieser Herde der Anbau solcher
|fflii»n,‘ c' weiche oberirdisch ubgeerntet werden, sowie vom Be-
LAnnlr. deo ßapres  1917 ab der Anbau auch aller Wurzel- und

»a„ Gewächse ge,tatict wird . Daaeaen bleibt der Wiederanbau
'v ° und die Entfernung " ' ' — '

io« »Mtet wird. . . -
, O0,, bin 1Ta'Ä blL' ®nt fereim.g von Erde und Dünger aller Art
Pann ?»" vri,tl'n Bodenflächen „ach wie vor verboten. Die ge-

worden, soweit erforderlich, bei Beseitigung der
I ^ bpuÄ s!ni! nj .roc<f8 der ferneren Kenntlichmachung an den

Einschlagen starker, etiva 1Ä Meter über bieJOberflnrü/n "“'’ " " nauagen (torfer , etwa 1X- mcerei nun  o >.
deln̂ " l,Ne herausragender Psähie bezeichnet werden, die weder

! beseitigt werden dürfen.
andlungen werden gemäß tz 10 des Gesetzes vom
betreffetzd die Bekäinpfulig der Re . laus fR.-G-Bl.
..stiaUgms bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe

7 W - ° der mit einer dieser Strafen bestraft.
10 'TmJ Uorbnunß den Beieiligten innerhalb einer

- gen „ach der Bekanntmachnng oder Zustellung der-
fk, .-»®***" diese'Pust von '

selben die bei mir einzulegende Beschwerde an den Herrn Minister
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten offen.

Kassel, den 14. November 1914.
Der Oberpräsident.
Hengstenberg.

Bekanntmachung.
Nach der abgeänderten Bestimmung der Wehrordnung hat die

Ammeldung zur Nekrutierungsstannnrolle des Jahrgangs 1895 in
der Zeit vom 1. Dezember bis 10. Dezember L 3&. zu erfolgen.

Die im Jahre 1895 Geborenen , sowie die Jahrgänge 1894, 1893
und die früher geborenen Militärpflichtigen soweit sie nicht bereits
die Entscheidung „D. u.", „Landsturm " und „Ers.-Res." erhalten
haben oder beim Aushebungsgeschäst 1914 bezw. bei der Kriegs-
nn sterung ausgehoben wurden , haben sich in der angebenen Zeit im
lllaihause zur Stammrolle anzumelden, bei Vermeidung einer Geld¬
strafe von 30 Mark oder 3 Tagen Hast.

Bei der Anmeldung sind vorzulegen der Geburtsschein bei hier
nicht geborenen Mannschaften, ferner bei den früheren Jahrgängen
der Musterungsausmeis oder Berechtigungsschein.

Für die vorübergehend abwesenden Pflichtigen sind die Ettern
v.nd Bormünder zur Meldung verpflichtet.

Es wird nochmals daraus hingewiescn, zur Vermeidung einer
Zuziehung der oben festgesetzten Strafe , die Meldefrist pünktlich
innezuhalten.

Hochheim a. M ., den 29. November 1914.
Die Polizeiverwaltcmg , A r z b ä che r.

Die Polizeiverwaltungen und Ortspolizeibehörden des Kreises
wcise ich im Anschlüsse an meine Verfügung vom 17. ds. Mts . I.
2998, betreffend die statistische Ausnahme der Vorräte an Getreide
und Mehl auf die genaue Beachtung des dorthin initgeteilten
Ministerialertasses vom 31. Oktober ds. Js . Y.  4711 mit dem Be¬
im rken hin, daß die Aufnahme im wirtschaftlichen Interesse hohe
Bideutung hat und nur statistischen Zwecken dient. Nicht fristge¬
mäße oder wissentlich unrichtige Angaben durch die betreffenden
Besitzer werden mit Geldstrafen bis j» 3000 Mark und im Unver-
mägensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft,

Die Einreichung der ausgefüllten Zählpapiere erwarte ach be-
fttmint bis zum 8. Dezember ds. Js.

Wiesbaden , den 25. November 1914.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . 3087. von Hei m bürg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 26. November 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Das innerhalb des Korpsbezirks bei Kriegsausbruch von An¬

gehörigen feindlicher Staaten zurückgelasseneund in Aerwahrung
von Eisenbahn-, Post - und Zollbehörden sowie von Schisfsrhede-
reien, Spediteuren , Gast- und Logierhäusern befindliche Reisege¬
päck wird hierdurch mit Beschlag beleg: und jede Verfügung über
dasselbe untersagt.

Die vorgenannten Behörden und Privatpersonen haben von
der Verwahrung derartigen Gepäcks hierhin alsbald Anzeige zu
erstatten , und sind zur Herausgabe desselben auf Verlanaen ver¬
pflichtet. Etwaige Llnsprüche wegen des Gepäcks sind anzumeiden
und bleiben vorbebalren

Schadensersatzansprüche für Verlust oder Beschädigung des
Reisegepäcks, von dem anznnehmen ist, daß es Angehörigen feind¬
licher Staaten gehört, ist von den ersatzpflichtigendeutschen Behör¬
den bis auf Weiteres nicht zu leisten.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 9 des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft.

Frankfurt a. M ., de» 17. November 1914.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General.
Freiherr von Galt.

General der Infanterie.

Beröffentlicht mit dem Ersuchen um weitere entspreä)ende Be¬
kanntgabe.

Wiesbaden , den 23. November 1914.
^ Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I . Ao . 457. von H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 26. November 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächcr.

Erhebungsgrundsähe
für die VorraksermiMung vom 1. Dezember 1914.

m ? 'e Aufnahme erfolgt auf Grund des Reichsgesetzes vom
20- Mai 1914, berteffend statistische Aufnahmen der Vorräte von
Getreide und Erzeugnissen der Getreidemüllerei , und der Bekannt¬
machung des Reichskanzlers vom 29. Oklobcr 1914.

2. Es handelt sich dabei um eine Aufgabe von
größter Wichtigkeit, nämlich, so genau wie irgend mög-
lich festzustellen, wie lange die am 1. Dezember 1914
vorhandenen Vorräte für die Versorgung der Bevölkerung
und des Heeres ausreichen, und um die Gewinnung
vvn Unterlagen für etwaige Versorgungsmaßnahmen , Unter die¬
sen Umständen darf erwartet werden, daß alle Beteiligten , Behör¬
den sowohl wie Private , mit voller Hingebung bei dieser wichtigen
Erhebung Mitwirken werden.

Iw einzelnen wird für die Durchführung der Erhebung folgen¬
des bemerkt:

1. was wird erhoben?
. ... Durch die Aufnahme losten dse Vorräte der nachstehend aufge-
fvhrten Getreide- und Mehlarten ersaßt werden, die sich in der
Nach: vom 30. November zum 1. Dezember 1914 im Gewahrsam
der zur Angabe Berpfstchteten befunden haben.

Es kommen in Betracht:
Weizen und Kernen <Spelz „ Dinkel), Roggen , Menagetreide

'Mengtorn , d. h. zwei oder mehrere Getreidcärten im Gemenge)
und Mischfrucht (b.  h . Getreide mit Hülsenfrüchten gemischt), Ha¬

fer, Gerste (Brau - und Futiergerste , ausschließlich Malz ). Mehl
aus Weizen und Kernen (Spelz , Dinkei), einschließlich des zur
menschlichen Ernährung dienenden Schrots und Schrotmehls , Rog-
genmehl, einschließlich des zur menschlichen Ernährung dienenden
Rvggenschrots und Roggenfchrotmehl, anderes Mehl (ans Gerste,
Hafer . Mais oder Menggetreide). Gegen die Julierhebung fallen
also fort : Mais , Graupen , Grieß , Flocken, Grütze, Futterschrot,
Futtermehl und Kleie aller Arc.

3. Die Erhebung erstreck! sich auf die landwirtschafilichen und
die Unternehmungen , die Getreide- und Diehloorräte aus Anlaß
ihres Ijandeis - oder Gewerbebeinebes in Gewahrsam haben.

Für die Aufnahme der Vorräte kommen hiernach die nach¬
stehend ausgeführtcn Betriebe in Betracht:

:,) Sämtliche iandwirtschafllichen Betrieb , auch die mit
unter 5 Hektar Anbaufläche. !>) Bon gewerblichen Be¬
trieben insbesondere: Getreide-Mahl - und -Schälmühlen, Bäcker¬
eien, Konditoreien und Pfesjerküchler, Rudeln - und Makkaroni-
fadrikcn, Nährmittelfadriken , RoUgerstefabriken, Malzkaffcefabri-
keu, Weizenstärkesabriken, Mälzereien , Meiereien , Molkereien mit
eigenem Viehstand, Mästereien und Züchtereien ohne landwirt-
schaftlichen Betrieb , Brauereien , Lranntweinbrennereien (mit Aus¬
nahme der Obst- lind Kleinbrennereien — § 12, § 15 Abs. 1 des
Bianntweinsteuergefetzes —), Hefefabriken. <-) Von Handelsbetrie¬
ben insbesondere: Handel tmt Getreide und Mühlensabrikate»,
Handel mit Hülsenfrüchten, Handel mit Furage und Futter , Han¬
del mit Kolonialwaren , Konsumvereine, Warenhäuser , Getreide¬
hallen und -Lagerhäuser , Handel mit Schlacht- und Nutzvieh,
Pferdehandel . tt) Von Verkehrsbetrieben insbesondere: Kommunai-
und Prioaleisenbahnbetnebe , Personen - und Frachtfuhrgeschäste
einschl. Omnibusbetriebe, Straßenbahnberriebe , Ausspannwirtschnf-
ten und Gasthäuser, Spedition , Abfuhranstalten , Leichenbestattung,
Reitinftitute , Zirkusunlernehmungen , Schisfahrtsbetriebe.

Außerdem find die Vorräte im Gewahrsam von Kommunen
und sonstigen öffentlich-rechtlichen Körperschaften und Verbänden
festzustellen.

2. welche Betriebe sind zu befragen?
Von den gewerblichen. Handels- und Verlchrsbckrieben find

diesmal nicht nur die am 1. Juli aufgeführten zu befragen, sondern
auch alle übrigen , in denen irgendwelche Bqrrä -e der obengenann¬
te), Art vermutet werden fönneu ; bas - roerijen' u. a. z. 8 . sein:
Gasthäuser, Pensionen , Klöster, . gewerbliche Betriebe verschieden¬
ster Art , die sich einen Fuhrpark mit Pferden tjalten. Grundsatz
sei dabei, eher ;u viel als zu wenig Betriebe zu erfassen.

4. Von der Erhebung durch die Ortsbehörden sind ausge¬
schlossen:

!,) die im Gewahrsam von Reichs- und Slaatsbehörden be-
jindlichen Vorräte , h) die Vorräte , die sich im Gewahrsam der nicht
als Kleinbahnen zu erachtenden Eisenbahnen befinden, sowie die
rollenden und aus den Stationen solcher Bahnen lagernden Vor¬
räte : ihre Nachweisung liegt den Güteraösertigungsstellen ob, c)
die aus den Binnenwasserstraßen schwimmenden, einschließlich der
in den Häfen in Schissen liegenden Vorräte , die von den für die
Binnenschiffahrtsstatistik in Betracht kommenden Anmeldestellen
erhoben werden, ci) die Vorräte , die sich in den unter Zollaussicht
stehenden Niederlagen (öffentlichen lliiederlagen, Privatlagern mit
oder ohne amtlichen Mitverschlnß einschließlich der Getreidetransii-
iager) befinden. Diese Vorräte sind nicht vom Eigentümer son¬
dern von der Zollbehörde nachzuweisen.

6. Die Erhebung erfolgt durch Örtslisien. In größeren Gs--
meinden, bei bene» bie Bildung von Zählbezirken erforderlich ist,
sind außer den Ortslisten iioch Zühlbezirkslisten. zu verwenden.

Die Zählbezirkslisten sind durch Eintragung der für die Er¬
hebung in Betracht kommenden Betriebsinhaber nach Namen , Be¬
ruf und Wohnung rechtzeitig vorzubereiten : ebenso die Ortsltsten
durch Eintragung der Zählbezirke nach Nummern und näherer
Bezeichnung ihrer Lage (z. B . Bergstraße 1—15).

Für die Feststellung der Vorräte in den einzelnen Zählbezir¬
ken sind geeignete Zähler anzunehmen, für deren Tätigkeit eine
Vergütung aus der Staatskasse nicht gezahlt werden kann.

Die Zählbezirkslisten sind an die Zähler so früh zu verteilen,
daß die Tlufnahme am 1. Dezember d. Js . erfolgen kann.

6. Die Llngabe der Vorräte hat in der Gemeinde zu erfolgen,
in welcher sich die Vorräte am Stichtag tatsächlich befinden.

7. Vorräte , die in fremden Speichern, Getreideböden, Schran¬
nen u. dgl. lagern , sind vom Verfügungsberechiigien anzugeben,
wenn er die Vorräte unter eigenem Verschluß hat . Ist letzteres
nicht der Fall , so sind die Vorräte von dem Verwalter der Lager¬
räume anzugeben.

8. Noch nicht ausgedroschene Vorräte , die in Scheunen, Mie¬
ten usw. untergrbrachr sind, sind schätzungsweise nach dem Körner¬
ertrage mit einzurechnen.

9. Die vorhandenen Vorräte sind in der ortsüblichen Gewichts¬
einheit (d. h. das Gewicht, nach dem am Ort für gewöhnlich gehan¬
delt wird) nachzuweisen, wobei streng darauf zu achten ist, daß
i n ii e r h a l b einer Gemeinde st e t s die gleiche  G e-
w i cht s b e z e >chn u n g vorkommt, die auf Seiten 2 und 3 der
Orts - und Zöhlbezirtslisten vorher einzutragcn ist.

Die Bezeichnung in Hohlmaßen (Scheffel, Hektoliter ». dgl.)
ist zu vermeiden, weil sie sich schwer in ein einheitliches Gewicht
umrechnen läßi.

10. Die Angaben über die in den Betrieben vorhandenen Vor-
räte sind von den einzelnen Anmeldepflichtigen entweder mündlich
oder schriftlich einzlifordern und dann in die Orts - und Zählbe-
zirkslisten zu übertragen.
Hierbei sind b-e Betriebsinhaber oder ihre Stellvertreter auf die
nach 8 2 der Bekanntmachung vom 29. Oktober 1914 anzuwenden¬
den 88 4 und 5 der Betanntmachung oes Reichskanzlers vom
24. Änguft 1914 hinzuweisen.

8 4. Die ansragende Behörde ist berechtigt, zur Nachprüfung
der 'Angaben die Vorratsräume des Befragten unter¬
suchen und seine Bücher prüfen zu lassen.

§ 5. Wer die aus Grund dieser Verordnung gestellten Fra¬
gen nicht in der gesetzten Frist beantwortet , oder wer
wissentlich unrichtige Angaben macht, wird mit Geld¬
strafe bis zu 30Ü0 Mark oder im ftnvermögensfalle mit
Gefängnis bis z» sechs' Monaten bestraft.

11. Ei» Eindringen in Emrommens - und Vermögensnerhält-
nisfe ist ausgeschlossen. Die Angaben werden nur für Zwecke der
umtlichcn Statistik verwendet.

Wird verösseniticht.
ckzochheimä. M ., den 28. November 1914.

Der Bürgermeister . Arzbach er.



Die Kriegslage.
Der Samslag -Tagesbericht.

W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquariier, 28. Nov.
Au? dem westlichen Kriegsschauplatz  ist

die Lage nichl verändert.
Französische Vorstöße im Argon nen - Walde

wurden abgewiesen. Im Walde nordwestlich Apremon!
und in den Vogesen wurden den Franzosen trotz heftiger
Gegenwehr einige Schützengräben entrissen.

In Ostpreußen  fanden nur unbedeutende
Kümpfe statt.

Lei L o w i c z griffen unsere Truppen erneut an.
Der Kamps ist noch im Gange. Starke Angriffe der
Russen westlich Roworadomsk wurdest̂ abgeschlagen.
In Südpolen ist im übrigen alles unvKkindert.

Oberste Heeresleitung.

Der Sonntags -Tagesberichk.
W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 29. Nov.
Vom W e sth e e r ist über den gestrigen Tag nur

zu melden, daß Angr iffsv er suche  des Gegners
in der Gegend südöstlichH p g r n und westlich Lens
scheiterten.

Im Osten ist die Lage rechts der Weichselu n -
verändert.  Vorstöße der Russen in der Gegend von
Lodz  wurden abgewiesen. Darauf eingeleitete Gegen¬
angriffe waren erfolgreich. Aus S ü d p v l e n ist nichts
Wesentliches zu erwähnen.

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 30. Nov.
Von Westfront  nichts zu melden.
An ostpreußischer Grenze  mißglückte ein

Aebersallsversuch stärkerer russischer Kräfte aus deutsche
Befestigungen östlich Darl'ehmen unter schweren Ver¬
lusten. Der Rest der Angreifer, einige Offiziere und
609 Mann, wurden von uns gefangen genommen.

Südlich der Weichsel  führten die gestern
miigeteilten Gegenangriffe zu nennenswerten Erfolgen.
1s Geschütze und mehr als 4500 Gefangene waren unsere
Beute.

In S ü d p o l e n ist nichts besonderes vorgefallen.
Oberste Heeresleitung.

W. B . Großes Hauptquartier,  29 . Nov.
(Amtlich.) Seme Majestät der Kaiser  besindet sich
jetzt aus dem östlichen Kriegsschauplatz.

Oberste Heeresleitung.
Berlin . Zu der Meldung des Wölfischen Telegraphen-

burcaus aus dem Großen Hauptquartier , daß der Kaiser sich jetzt
aus dem östlichen Kriegsschauplatz befinde, sagt der „Berliner Cofal-
anzeiger" : Wenn der Kaiser sich jetzt vom Westen nach dem Osten
begeben hak, so mag dafür mehr als ein Grund Vorgelegen haben.
Zweifellos ist das , was unser Heer im Osten geleistet hak, nicht min¬
der bedeutend. Äs das , was im Westeir erreicht wurde . Da konnte
der Kaiser wohl den Wunsch haben, auch einmal den ' ipferen Hütern
der Ostmark und ihren ruhmreichen Führern von Angesicht zu An¬
gesicht zu begegnen und ihnen den Dank für ihre Großtaten auch
persönlich auszusprechcn. Wenn der Kaiser aber den Entschluß ge¬
rade in diesen Tagen gesagt hak, so geht man vielleicht in der An¬
nahme nicht fehl, daß gegenwärtig die militärischen Operationen im
Osten als die wichtizccen betrachtet werden. — Auch die „Post " hebt
hervor , daß die Tatsache, fecjj, sich der Kaiser vom westlichen nach
dem östlichen Kriegsschauplatz begeben hat , offensichtlich zeige,
welch entscheidendeBedeutung unsere Heeresleitung dem gewaltigen
Ringen beimesse, das gegenwärtig in Russisch-Polen im Gange sei.

Im Lause der vergangenen Woche  besuchte der
Kaiser die Truppen des 18. Korps . Wie ein Lauffeuer verbreitete
sich die Anwesenheit des obersten Kriegsherrn unter den Truppen,
die den Kaiser, wo er immer erschien, jubelnd begrüßten . Der
Kaiser ließ sich von dem kommandierenden General Exzellenz von
Schenck auf einem Kommandeurbeobachtungsstand , von wo aus
die Stellungen der eigenen und der feindlichen Linien deutlich zu
sehen waren , über die Lage genaue Meldung erstatten und ver¬
folgte längere Zeit einen im Gange befindlichen Artilleriekampf.
Beim Abschied beauftragte der Kaiser den kommandierenden Ge¬
neral , denjenigen Truppen , die er heute nicht habe sehen können,
seinen Gruß 31t übermitteln , wünschend, daß dem Korps weiter
noch recht große Erfolge beschiedcn sein möchten. (W. Ztg .)

Eine Lüge.
W. B . (Amtlich.) Die Meldung der „Daily Mail ", daß Dix-

inuiden von den Verbündeten zurückerobert sei, entbehrt jeder
Grundlage . Dixmuiden befindet sich nach wie vor in deutschem
Besitz.

kikchener über die Kriegslage.
W.B . London,  27 . Nov . (Nichtamtlich.) In der gestrigen

Sitzung des Oberhauses gab der Kriegsminister , Lord Kitchcner,
eine längere Erklärung über die Kriegslage ab, aus welcher hpr-
vorgeht, daß die englischen Truppen seit Anfang Oktober andau¬
ernd dazu verwendet werden, den deuMen Vormarsch nach der
Küste zu verhindern . Dre durch ine HMgerüng von Antwerpen
verursachte Ler igerung der deutschen̂ Vorwärtsbewegung gab
General French gerade noch Zeit zu einer kühnen Vorwärtsbewe¬
gung und der Einnahme einer ausgedehnten Stellung von La
Bassee bis Dixmuiden, in welcher er der Bewegung der Deutschen
gegen die See Widerstand leisten konnte. Mit Hilfe englischer
Verstärkungen und nach heftigem Kampfe sei die numerisch stärkere

Macht zurückgeworsen worden . Kitchencr rühmt die mituärischen .
Eigenschaften der Franzosen und die Tapferkeit der Belgier . Er !
berichtete, wie die Deutschen wiederholt heftige Angriffe unter - j
nonunen haben, um die Lruien der Verbündeten zu durchbrechen.
Die Engländer hätten einmal elf Armeekorps (?) gegenübergestan¬
den. und hätten die Laufgräben 14 Tags lang nicht verlassen, bis
sie dann von den Franzoseir abgclöst wurden . Die englischen Ver¬
luste seien schwer, aber geringer (?) gegen die des Feindes . Der
Geist der Truppen sei ausgezeichnet. Den Russen sei es gelungen,
in Polen die Deutschen auszuhalten und zu schlagen. (!) Die Ver¬
luste der Deutschen in Polen seien größer als die früher erlittenen.
Dis Russen treiben auf ihrem ununterbrochenen Vormarsch auf
Krakau und in von Karpathen die Oesterreicher vor sich her. (No¬
tiz des W.B .: Diese von groben Unwahrheiten wimmelnde Er¬
klärung läßt deutlich erkennen, welche Schwierigkeit es den eng¬
lischen Staatsmännern allmählich macht, die Stimmung aufrecht
zu erhalten .)

Der Krieg wird bis zmb siegreichen Ende durchgeführi.
W. B . Wien,  28 . Novbr . (Nichtamtlich.) Das „Fremden¬

blatt " tritt den Auslassungen der französischen und russischen Blät¬
ter über eine angebliche Kriegsmüdigkeit Oesterreich-Ungarns und
den neuerdings im „Temps " enthaltenen Gerüchten entgegen, daß
besonders Ungarn den Frieden wünsche und daß der jüngste Besuch
des Grafen Tisza im Deutschen Hauptquartier mit diesen Frie-
denswünschen in Verbindung stehe, indem das Blatt darauf hin¬
weist, daß die ganze Bevölkerung und alle Nationalitäten und
Stünde der Monarchie mit tatfreudigem Opfermut entschlossen
seien, den ihnen ausgezwungenen Kampf mit dem Einsatz aller
Kräfte durchzuführen. Das „Fremdenblatt " erinnert an die Be¬
geisterung, mit der die Kriegsanleihe  in beiden Staaten der
Monarchie zu einer großen und eindrucksvollen Kundgebung des
Patriotismus wurde, an die Kundgebungen zahlreicher Körper¬
schaften und Vertretungen und an , die Begeisterung, mit der im
ungarischen Reichstage Majorität und Opposition sich in Huldigun¬
gen für Herrscher und Armee sowie in Bekundungen des Ver¬
trauens auf den endgültigen Sieg vereinten . Das „Fremdenblatt'
erklärt : Gewiß wünscht die ganze Monarchie den Frieden , aber
nur darum , weil wir überhaupt immer Frieden wünschten und
weil wir diesen Krieg führen, um endlich nach langen Jahren un¬
aufhörlicher Bedrohung unserer ruhigen Entwicklung, den dauern¬
den' Frieden zu haben. Man geht nicht fehl, so betont das Blatt,
in der Annahme , daß diese Auslassungen französischer und russi¬
scher Blätter von der Friedenssehnsucht der Monarchie qpd be¬
sonders Ungarns keinen anderen Zweck haben, als die Friedcns-
sehnsucht im eigenen Lande durch den Hinweis zu beschwichtigen,
der Gegner sei ohnedies bereits mürbe und werde nicht mehr lange
im Kampfe anshalten . Das ist aber eine schwere Selbsttäuschung,
ähnlich jener, als nDsere Feinde vor einigen Monaten sich und
anderen einreden wollten, wir könnten keinen Krieg führen , wir
wären von vornherein schon geschlagen, denn wir hätten keine
Armee mehr . Wie sich unsere Gegner von den Gefahren des
Selbstbetruges sehr bald überzeugen mußten , so wird auch der jetzi¬
gen Friedensphantasie die schwere Enttäuschung auf dem Fuß fol¬
gen. Die Bevölkerung der Monarchie ist entschlossen, den Kamp,
mit aller Energie bis ' zu einem siegreichen Ende durchzukämpsen,
denn sie ist sich bewußt , daß der Krieg ein notwendiger und ge¬
rechter ist, wie nur je ein Krieg sein konnte.

Ein englischer Dampfer versenkt.
WB . Paris,  27 . Nov. Das „Echo de Paris " meldet aus

Ls Havre : Der englische Dampfer „Malachite" (2000 Tonnen)
wurde auf der Fahrt von Liverpool nach Le Havre, einige
Meilen nordwestlich Le .Havre, durch ein deutsches Unterseeboot
versenkt. Der Kapitän des Unterseebootes gab der Mannschaft
der „Malachite" 10 Minuten Zeit , von Bord zu gehen, und wenig
püter sing der Dampfer Feuer . Das Unterseeboot verschwand. Die

Mannschaft der „Malachite" konnte sich nach Le Havre retten.

Ams hm  Stofottieit*
Deutsche Gefangene in Japan.  In Tokio trafen am

Montag laut „Berliner Lokalanzeiger" 350 Gefangene aus Tsing¬
tau ein. Zwei japanische Damen boten ihnen Ehrysanthemum mit
einer deutschen Begrüßung an . Die Gefangenen nahmen die Blu¬
men mit einem freundlichen Lächern entgegen. Sie wurden dann
in Straßenbahnwagen nach eiixem Tempel geführt, wo sie inter¬
niert wurden . — Bemerkenswert daran ist, daß die Japanerinnen,
die den deutschen Gefangenen ihre Achtung bezeigen wollten, deutsch
sprachen. Das bestätigt die Berichte, daß die japanische Intelli¬
genz, besonders die Japaner , welche deutsche Bildung genössen
haben, mir dem Kriege, der ein Kabinettskrieg Okumas ist, nicht
einverstanden seien. Diese Wnhrnehmnng ändert natürlich nichts
daran , daß nach sie als Bestandteil des japanischen Volkes die
Verantwortting mit zu trogen haben, und die Erbitterung , die
man in Deutschland mit Recht über den heimtückischenUeverfall
durch die Japaner empfindet, wird dadurch in keiner Weise gemin¬
dert . Auch das freundliche Lächeln und die Chrysanthemen der
Japanerinnen vermögen nicht, diese berechtigte Entrüstung zu be¬
einflussen. Unfern Kriegsgefangenen kann man es freilich nicht
verdenken, wenn sie eme Freundlichkeit freundlich entgegenneh¬
men. Unsere Gegner zeigen täglich, daß sie auch den Gefangenen
gegenüber die Ritterlichkeit und Menschlichkeit, welche die Krieg-
fübrung früher auszeichnete, vergessen haben , deshalb haben un¬
sere Soldaten sicherlich keinen Anlaß , durch barsches Auftreten
Brutalitäten gegen sie herauszufordern.

M  MMWU gegen MM.
Österreichische Berichte.

W. B . Wien,  28 . Novbr . (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver-
lautbark : 28. Novbr . mittags . Die Lage ist unverändert . In Ruj-
sisch-Polen verlies der gestrige Tag im allgemeinen ruhig . Einzelne
schwächliche Angrisse der Russen wurden abgewiesen. Die Kampfe
in den Karpathen dauern fort.

W. B . Wien,  29 . Novbr . (Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : 29. Novbr ., mittags . Der gestrige Tag verlief an un¬
serer Front in Russisch-Polen und Westgalizien sehr ruhig . In
den Karpathen wurden die auf Homonna vorgedrungenen Kräfte
geschlagen imd zurückgedrängt. Unsere Trrippen machten 1500 Ge¬
fangene. , ,

Der stellvertretende Chef des Generalstabs.

Ans England.
Zum Untergang des englischen Linienschisses..Butwark".

Am letzten Dienstag wurde von Rotterdam aus sicherer Quelle
gemeldet, daß der englische Ueberdreadnought „Audacious " Ende
Oktober an der Nordküste Irlands auf eine Mine gelaufen und
gesunken fei: die englische Admiralität hatte den großen Verlust
aber nun schon einen Monat geheim, um eine Aufregung im Lande
3U vermeiden . Man wartete gespannt aus eine amtliche Ableug¬
nung der Nachricht durch die englische Regierung . Sie blieb aus;
also stimmte die Meldung : eines der jüngsten und größten englischen
Schlachtschiffe existierte nicht mehr . Zu der militärischen Bedeutung
des Ereignisses kam die moralische: die -englische Regierung hatte
nicht gewagt, diesen ernsten Verlust der Ration mitzuteilen, weil
sie die allgemeine Aufregung fürchtete; Nerven und Charakter des
englischen Volkes wurde» also von ihr selbst bedenklich niedrig ein¬
geschätzt. Wie wird nun erst die neueste Hiobspost ausgenommen
worden sein, die Herr Churchill- am Donnerstag im Unterhaus be¬
kannt geben mußte ? Noch ein großes Schlachtschiffhat die eng¬
lische Flotte verloren : am 25. November ist das Linienschiff „But¬
wark" in Sheerncß in die Luft geslogen. Cs war zwar kein neues
Kampffchifi mehr, da es schon 1899 erbaut mar ; mit einer Be¬
satzung von 750 Mann stellle es eine der Mittlern Kampfeinheiten
der englischen Marine dar . Was aber den Verlust diesmal besonders
schwer macht, ist der Untergang fast der gesamten Besatzung, wäh¬
rend von der „Audacious " die ganze Mannschaft gerettet zu sein
scheint. Dazu kommt für- die Wirkung aus die englischen Nerven
noch die unheimliche Art dieses Schiffsuntergangs . In der Morgen¬
stunde erfolgte jäbtings eine furchtbare Explosion, und drei Minuten
später ist das Schiff verschwunden, noch ehe sich die Rauchwolken
ganz verzogen haben ! Die Gebäude von Sheerneß werden durch
den gewaltigen Knall in ihren Grundmauern erschüttert; trotzdem
soll eine innere Explosion des Pulvermagazins die Ursache des Un¬
glücks fein. Es wird dadurch nur um so unheimlicher und für die
Nerven des englischen Volkes drückender, aber wir glauben, daß die
meisten Engländer wohl deutsche Minen oder Unterseeboote auch
hinter dieser Katastrophe suchen werden . Wir können die nähere
Untersuchung, falls noch eine möglich ist, mit Gleichmut abwarten.
Fest steht, daß wieder ein Stück an der gigantischen Seemacht Eng¬
lands abgebröckelt ist, daß unser Feind ein gutes Schiss und, mehr
noch, viele Hunderte von Soldaten verloren hat . Das ist eine gute
Nachricht, die unsere Herzen höher schlagen läßt , zumal sie mit den
frohen Botschaften aus dem Osten zusammentrisft . Und wenn die
Stimmung in England jetzt noch schlechter wird , so soll es uns um
so lieber sein!

Weiter wird gemeldet, daß die andern in der Nähe liegenden
englischen Kriegsschiffe sofort nach dem Unglück ihre Torpedonetze
ausbreiteten . Das Unglück ereignete sich, während die Schiffskapelte
an Bord spielte. Der Verlust wird um so mehr empfunden, als er
die britische Flotte außerhalb des Kampfgebietes ereilt hat.

Berlin.  Wie dem „Verl . Lokal-Anzeiger" aus Kopenhagen
gemeldet wird , ist der Eindruck von dem Untergang des „Bnlwart"
überall in England ein furchtbar niederschmetternder. Die Miß¬
stimmung gegen die Admiralität und Churchill wachse. Man be¬
trachte die offiziellen Mitteilungen mit dem grüßten Mißtrauen.

Bou dev deutschen Kriegsflotte.
A u s Tokio  wird gemeldet: Nachträglich wird bekannt, daß

die „Emden" ferner noch die japanischen Dampfer „Suwaruara"
und „Kitanamaru ", mit englischen Soldaten , mit der „Kowaka-
maru " also drei japanische Dampfer versenkt hat.

WB . London,  28 . Rov . (Nichtamtlich.) Der englische
Dampfer „Primo " wurde auf der Höhe von Kap Antifer von
einem deutschen Unterseeboot m Grund gebohrt. Die Bemannung
ist gerettet worden.

W. B . London,  29 . November . (Nichtamtlich:) Der Kor¬
respondent der „Times " in Washington meldet vom 27. November:
Nach Gerüchten aus Südamerika ist der Sechyndel, namentlich an
der Westküste, durch die Tätigkeit der deutschen Kreuzer außer¬
ordentlich behindert. Die britische Schiffahrt soll nahezu paraly¬
siert sein. Es wäre zwecklos, die Tatsache zu verkennen, daß unsere
Unfähigkeit, die See in diesen: Teile der Erdkugel von den deutschen
Verfolgern der Handelsschifie zu säubern , eine ungünstige Wirktnrg
auf ihr Prestige zu haben beginne.

Der Sturm aus Przemysl.  Das „Fremdenblatt"
schreibt: An zuständiger Stelle ist vom Armeekommando die Mit-
teilung eingetrofsen, daß die zweite Belagerung von Przemysl stzr
den Feind bisher keine Fortschritte gebracht hat, und daß die Forts
der Festung trotz des wütenden Ansturms der Russen keinen nen¬
nenswerten Sck;aden gelitten haben. In einer Meldung eines
Stabsoffiziers vor Przemysl wurde nn das Armeeoberkommando
berichtet, die Lage der Verteidiger fei eine solche, daß man wegen
des weiteren Schicksals der Festung nicht beunruhigt zu fein
brauche.

Was der russische Eenecalslab erklärt.
W.B . Petersburg,  29 . Nov. (Nichtamtlich.) Meldung

der Petersburger Telegraphen -Ageittur : Die verschiedenen Ge¬
rüchte. die über den Umfang des russischcn wiegcs zwischen Weichsel
und Warthe timlaufen , erklärt der russische Generalstab damit , daß
diese Gerüchte zum Teil voit Privatkorrespondenzen genährt sind,
die einigen Zeitungen von dem Kriegsschauplatz zugingen. Der
Große Generalstab warnt vor den Gerüchten, die durch die Tat-
sachen nicht begründet sind und mit Vorbehalt ausgenommen wer¬
den müssen. Wie zu Anfang des Krieges weist der Generglstad
auf die Notwendigkeit hin, alle Nachrichten, die nicht aus amtlicher
Quelle stammen, mit Vorbehalt aufzunehmen. Zweifellos ist der
deutsche Plan , die russische Front auf dem linken Weichseluser zu
umspönnen und einen Teil der russischen Armee cinzukrcisen, voll¬
ständig gescheitert. Es geht aus den Mitteilungen des Generot¬
stabs und des Generalissimus hervor , daß die Deutschen gezwungen
sind, sich von Azgow und Tuszin über Brzeziny auf Sttykow
zurückzuziehen. Bei dem Rückzuge erlitten die Deutschen unge¬
heuere Verluste, indessen sind die Kämpfe noch nicht vollendet. Die
Schlacht entwickelt sich an der ganzen Front sehr günstig für uns,
aber der Feind setzt hartnäckig seinen Widerstand fort . Es ist un-
mögtich, den Kampf als beendet zu betrachten. Es ist nötig , das
endgültige Ergebnis abzuwarten , mit der festen Zuversicht, daß die
russischen Truppen von deni Bewußtsein der Notwendigkeit durch¬
drungen sind, ihre heldenhaften Anstrengungen zu Ende zu führen,
um den Widerstand des Feindes endgültig zil brechen.

(Anmerkung des Wölfischen Telegraphenburcaus : Der löbliche
Versuch des russischen Generalstabs , die Wahrheit zu sagen, hält,
wie der zweite Tei! der amtlichen Auslassung beweist, nicht eben
lange vor . Aber es ist immerhin bezeichnend, daß man es sogar
in Rußland für notwendig hält , von der englischen Lügenberichter¬
stattung abzurücken und die unausbleibliche Enttäuschung nicht
allzu groß werden zu lassen.)

Der Dank des Kaisers. Der Kaiser  sandte an den General¬
obersten v. Hindenbvrg  folgendes Telegramm : „Für den
schon gestern imd heute erreichten vielversprechenden Erfolg der von
Ihnen geleiteten Operationen sende ich Ihnen in hohex Freude
meinen kaiserlichen Dank.  Auch Ihres Generalstabschefs und
Ihrer anderen Helfer im Stabe gedenke ich in höchster Anerkenn¬
ung. Ihren braven , nie versagenden Truppen entbieten Sie eben¬
falls meine Grüße und Dank für die unübertrefslichcn Leistungen
im Marsch und Gefecht. Meine besten Wünsche begleiten Sie für
die kommenden Tage . Wilhelm I . II ." — Auf die Meldung
v. Hindenburgs von dein Siege der 9. Armee in den Kämpfen in
Kujawien (Sck)lacht bei Kutno ) sandte der Kaiser dem Führer der
9. Armee, Exzellenz v. Mackensen, folgendes Telegramm : „Als
üi) Gis an die Spitze der tapferen 9. Armee berief, war ich über¬
zeugt, daß Sie das darin zuin Ausdruck gebrachte Vertrauen voll
rechtfertigen würden . Ihre vortrefflichen Erfolge dieser Tage haben
mir hierfür den Beweis erbracht, und beglückwünsche ich Sie und
Ihre braven Truppen zu diesen Rtchmcstagen . Ihre unerschütter¬
liche Tapferkeit dem weit überlegenen Feinde gegenüber ist des
höchsten Lobes wert : sprechen Sie das den tapferen Truppen mit
meinem kaiserlichen Grus; und den besten Wünschen für die Zukunft
aus . Wilhelm I . R ."

vom Lriezischasptatz gegen Serbien.
Serbiens Verzweiflungskampf.

W. B . Wien,  29 . November . (Nichtamtlich:) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: 29. November : Der
Gegner leistet in der jetzigen Gcsechtsfront verzweifelten Wider¬
stand und versucht, durch heftige Gegenangriffe , die bis zu Bajonett-
kämpfen gedeihen, unsere Vorrückung auszuhalten . Die am öst¬
lichen Kolubar -User stehenden eigenen Truppen haben stellenweift



tt--'^ Cr  ; lQ,um  gcwonnen . Die über Valjewo und südlich vorae-
^en Kolonnen haben im allgemeinen die Lzöhe des Ljia -Flustes

m ‘ff lC duvobor sowie das Straßendreieck östlich Uziel cr-
^ ^ ^ rn wurden insge amt zwei Reginientskommandanten

19 Omz-ere und 1245 Mann gefangen genommen '

Der Krieg im Orient.
ä ääää '; k , st
«rnB bic .«« Kaukasus und in Aegypten operierenden türkischen

%*  Ausgaben bisher mit den größten Erfolgen durchführ-rcn Im Kaukasus seien infolge der überaus schwieriaen Terroin-
verhaltnisse und der harten Winterstürme naturgemäß mit eh er
langsameren Entwicklung des türkischen Vormarsches zu rechnen
-trotz her ungünstigen äußeren Verhältnisse bewiesen aber auck
h-er d e offensiv vorgehendon türkischen Truppen durch eMe Reche
bedeutsamer Erfolge ihre Ueberlegenheit. Brillant habe sich de?
Äusmarsch der turkisaien « trcitkräfte in Aeghpten entwickelt, des-
ieii Wiedereroberung Niir eine Frage von kürzerer Zeit sein
könne ^Die tiirkischen Truppen hätten bei dem Vormarsche auf
Mpüscycm Boden außerordentliche Marschleistungen vollbracht
« 'S zur Stunde verlaufe die ägyptische Expedition bis in ihre Ein-
Setheiien programmgemäße Der Kriegsminister drückte schließlich

Ueberzeugung aus , daß der Feldzug siegreich zu Ende gehen
werde, für den in der ganzen mohammedanischen Welt weihevolle
-ocgcisterung herrsche.

Kteine mitteilungen.
W. B . Berlin,  29 . November. Der „Verl . Lokalanz."

weidet aus Brüssel: Die Kriegskontribution der Belgier ist auf
äio .Millionen Francs festgesetzt worden . Die Bank „Societe Gene¬
rale" wird für 420 Millionen Noten emittieren und 375 Millionen
hiervon der deutschen Verwaltung übergeben. — In Antwerpen
würbe eine Filiale der Reichsbank eröffnet.

Die Aeldkriegskaffe.
2m „Berliner Tageblatt " erzählt Feldzahlmeister M . Son-

di» sm—  dw Feldkriegstasse ihre Bestände? Da hat nun
^ .Militärverwaltung ein recht sinnreiches Abkommen mit dem
jj?0iM,sfU5 geschaffen, ein System , das so einfach und wundervoll
wr ist, daß man fast meinen könnte, es wäre zu einfach, um von
dr sonst doch im Frieden nicht gerade immer einfach arbeitenden
watsverwaltung angenommen werden zu können,

ein ^9es in der Heimat durch Postanweisungen für die Truppen
M'bezahlte Geld bleibt im Aufgabeort, nur die ins Feld gesandtenAnweisungen bekommt der Zahlmeister und zahlt darauf dem
fAr' &rn®cr bcn  Betrag aus seiner Truppenkasse. Am Monats-
Gen, x gt cr  her Feldkriegskasse die Quittungen vor und erhält das
von a ^ zurück. Da nun aber erfahrungsgemäß viel Niehr Geld
Do» Kfiegsschauplatz nach der Heimat gesandt wird , so füllt die
| bie  Kriegskasse immer wieder auf . Denn alles nach der
fntivr ""gegebene Geld wird nicht an den Ort der Adresse ge-
af)n»«-.I°’lbcrn  töglirf) abends durch die Post an die Feldkriegskasse
lcmnnn? rt ' Es sind Tage vorgekommen, NN denen ungefähr

wi uuo Mark bei einem Armeekorps aufgcliefert und an die Fetd-
den « abgeführt wurden . Die Postanweisungen gehen mit

m efcn  uach der Heimat und die endgültige Abrechnung/zwi-
” 4ipft=und Militärsiskus findet zu späterer Zeit in Berlin statt,

lebinri,* bcr  Mobilmachung empfangene Geld macht also im Felde
di s9" ch einen Kreislauf . Vom Zahlmeister zum Empfänger , von
zurd^ Post und von hier zur Kriegskasse und zum Zahlineister
Arm » Ein Dokument für diesen Kreislauf bildet bei unserem
nxpfl̂ ' arps ein halbdurchgerijsener, mit Papierstreifen zusammen-
taa - , r Fünfmarkschein, der sämtliche Stationen an einem Zahl-
AuÛ ^ cits zum sechsten Male passierte und jedesmal bei seinem
«Ife,- uon dein alten Kriegszahlmcister mit lautem Jubel als

^Bekannter begrüßt wurde.
di' hi !ur "Uders Art der Ergänzung erfährt die Kriegskasse durch
lw u - n"9>whmten Staatsgelder in Feindesland , die zum Bei-
w ' >n Belgien einige Male 100 000 Franken und mehr betrugen,
aelk * .' ft der Auftrag erteilt worden, alles belgische Sitber-

Heimat zuzuführen , so daß demnächst nur noch deutsches
ädrUUHeld in den besetzten Gebieten ' in Umlauf ist. Die kleinen
Crin" husten deutschen Kassenscheine von 2 und 1 Mark sind wider
auwe " en "üt gutem Humor von Offizieren und Mannschaften

lammen worden . „Pserdebahnbillets " werden sie kurzweg
Sirn o&er der gute Zweck des nach Haufe gehenden Gold- und
Popic ?vj - falbst die Mannschaften schnell mit dem vielen

Es« Tagerbrsehl des
Eesrralfeldmarschall voa hiadeMtg.

ist Thorn,  28 . Novbr . (Nichtamtlich) Nach der Presse
ui -rhorn folgender Armeebefehl bekannt gegeben worden:

3*» lagelnngen, schweren Kämpfen haben die mir unterstellten
, Cctl  die Offensive des an Zahl überlegenen Gegners zum

„ ^ u gebracht. Seine Majesiat der Kaiser und König, unser
brgnädjgst̂ x Kriegsherr , hat diesen von mir mitgekeilten Erfolg

■ uuchsiehcndes Telegramm zu beantworten geruht:

Hu den Generalobersten von hindenburg.
. . Uhrer  enecgicvollen , umsichtigen Führung und der uner-
^ ,-iffecUtfjcn, beharrlichen Tapferkeis Ihrer Truppen ist wiederum

schöner Erfolg beschieden gewesen. In langem, aber von Mul
... Keuer Pflichterfüllung vorwärts getragenem Ringen haben

Ue Armeen die Pläne des an Zahl überlegenen Gegners zum
jeitern gebracht. Für diesen Schuh der Ostgrenze des Reiches

^ "hrt Ihnen der volle Dank des Vaterlandes . Meiner höchsten
^uerkennistig „„h meinem kaiserlichen Dank, die Sie erneut mit men

Grüßen Ihren Truppen aussprechcn wollen, will ich dadurch
bedruck geben, daß ich Sie zum

Generalfeld marschall

befördere. Gokk schenke Ihnen und Ihren sieggewohnten Truppen
weitere Erfolge.

Wilhelm  I . R.

^ch bin stolz darauf , diesen höchsten militärischen Dienstgrad
u" der Spitze solcher Truppen erreicht zu haben. Ihre Kampses-
jciibigfeit und Ausdauer haben in bewunderungswürdiger Weise

cm Gegner große Verluste bcigcbrachl. Acber 60 «Hl Gefangene,
0 beschütze und gegen 200 Maschinengewehre sind wiederum in

"stere Hände gefallen, aber vernichtet ist der Feind noch nicht,
‘Him weiter vorwärts mit Gott für König und Vaterland ! bis
cr letzte Russe besiegt am Boden liegt. Hurra!

Hauptquartier Ost. 27. Novbr . 1914.

Der Oberbefehlshaber
gez. von hindenburg,  Generalfeldmarschall.

flcmrn Ul\b bod) uon  tiefem , berechtigtem Stolz ge-
eres ' se-̂ n Trunn " " ^ -'" " 9ste Feldinarschall des preußischen

l Truppen , die ,hm die höchste Rangstufe der militäri¬

schen Laufbahn erfochten habe». Er teiiie ihnen dabei ein Tele¬
gramm des Kaisers mit, das den hohen Berdiensten des Felbmar-
fchalls und der ausdauernden Tapferkeit seiner Soldaten gerecht
wird . Ans 60 000 Mann , 150 Geschütze'und gegen 200 Maschinen¬
gewehre beziffert Feldmarschnl! v. Hindenburg die Trophäen der
neuen Kämpfe, die seit der Beendigung des strategischen Rückzuges
begonnen haben. Sie sind jetzt in einen neuen Abschnitt einge¬
treten . Wie der amtlichen Mitteilung des Großen Generalstabes
zu entnehmen ist, haben unsere Truppen bei Lowitsch „erneut " den
Angriff ausgenommen. Man darf diesen Ausdruck wohl dahin er¬
läutern , daß in den letzten Gefechten unsere Ostarmee in dem
Raum zwischen Weichsel und Lodz sich dem Vormarsch der russi¬
schen Verstärkungen gegenüber in der Lerteidigung hielt, ihn ab-
wies und nun zum Gegenstoß übergeht . Diese Kampfe sind noch
im Gange , und bei de» gewaliigen , hier versainmelten russischen
Streitkräften und der Art des Kampffeldes werden sie an die deut¬
schen Heere schwere Anforderungen stellen. Daß sie trotz alledem
siegreich enden werden, glauben wir nach den bisherigen Üeistungen
der Ostarmce annehmen zu dürfen . Eine bedeutende Schwierigkeit
liegt ja auch darin , daß bei solchen Truppenstärken auf verhältnis¬
mäßig engem Raum es eine Zeitlang dauern wird , bis ein Druck
auf die vorderste Linie sich nach rückwärts weiterpflniizt und fühl¬
bar macht. Cs ist eine überlieferte Eigentümlichkeit des russischen
Heeres, die man von den Feldzügen Peters des Großen vis zur
Gegenwart verfolgen kann, Stellungen mir tiefer strategischer und
taktischer Staffelung einzunehmen, aus denen heraus Bewegungen
zu unternehmen fast nninöglich ist, die dafür aber eine große pas¬
sive Widerstandsfähigkeir besitzen. Um indirekt dem deutschen Vor¬
dringen bei Lowitsch entgegen zu arbeiten , haben die Russen starke
Stöße auf unsere bei Nowo-Radomsk stehenden Heeresteile ge¬
führt . Der gegen 20 000 Einwohner zählende Ort liegt etwa 30
Kilometer nordöstlich von Czenstochau an der Bahn Wien—War¬
schau, die hier auf das rechte Wartheufer Übertritt, das mit Sumpf¬
niederungen erfüllt ist. Der russische Angriff richtete sich also gegen
die von Czenstochau aus operierenden deutschen Truppen , um ihr
etwaiges Eingreifen in die Gefechte bei Lowitsch zu verhindern
und gegebenenfalls von dort Verstärkungen abzuziehen. Dieser
Versuch ist indessen mißglückt. Auf den übrigen Teilen des öst¬
lichen Kriegsschauplatzes sind keine wichtigeren Ereignisse zu ver¬
zeichnen. Auch iin Westen kam es nur in den Ärgonnen , bei
Apremont und in den Vogesen zu Gefechten, die zu unfern Gun¬
sten ausliefen.

Generalleutnant v. Luden darf  f. Hindenburgs
Generalstabschef, Generalmajor v. Ludendorff, ist zum General¬
leutnant ernannt worden.

W.B . Wien,  29 . Nov. (Nichtamtlich.) Die Blätter be¬
grüßen die Ernennung Hindenburgs zum Generalfeldmarschall mit
Freuden . So sagt das „Neue Wiener Tagblatt " : Wie einst Na¬
men wie Moltke und Bismarck wie der Ton klirrenden Erzes
durch die Welt gingen, so klingt heute der Name Hindenburgs mit
jubelndem Wiederhall in taujend und abertausend Herzen wider
und ist für immer der Geschichte, der Heldensage, überliefert . In
die Ehrungen , die Hindenburg erwiesen wurden , mischt sich der
echte Jubel des ganzen mächtigen deutschen Bottes und seines
österreichisch-ungarischen Verbündeten . Die „Neue Freie Presse"
zitiert das Dichterwort „Glück hat auf die Dauer nur der Tüchtige"
und sagt: Der bisherige Generaloberst v. Hindenburg ist eine der
volkstümlichsten Gestalten unter den deutschen Heerführern ge¬
worden. Das Blatt würdigt sodann die bisherigen Erfolgs Hin-
denbnrgs.

Hannover.  Eine H u l d i g u » g für Generalfeld-
ni a r s cha l l o. Hindenburg  wurde Sonntag mittag dadurch
veranstaltet , daß eine vieltausendköpfige Menschenmenge nach der
Villa Hindenburgs zog. um der Geinahlin des Heerführers Glück¬
wünsche zu dessen Erhebung in den höchsten militärischen Rang
darzubringen . Rach einer Ansprache dankte Frau v. Hindenburg
bewegt in kurzen, herzlichen Worte » für die Ehrung . Mit dein
Gesang „Deutschland, Deutschland über alles" fand die Kundgebung
ihren Abschluß. An Hindenburg wurde ein Telegramm gesandt.

Tages-Rundsch<m.
Zum ©efsurfstag des Reichskanzlers.

W. B . Berlin,  29 . November. (Amtlich.) Seine Majestät
der Kaiser und König hat an den Reickwkanzlerzu dessen heutigem
Geburtstag folgendes Telegramm gerichtet: Ich komme an der
Spitze des Deutschen Reiches heute zu Ew. Exzellenz mit Glück¬
wünschen besonderer Art ! Um das Staatsschiff durch die Stürme
der Welt glücklich in den Kampf zu steuern, dazu gehört Glück, und
dazu bedient sich die Vorsehung der Männer , welche fest und uner¬
schütterlich, das Wohl des Baterlandes vor Augen, zu kämpfen wissen,
bis das große Ziel erreicht ist. Unter diesen nehmen Ew. Exzellenz
den ersten Platz ein. Das weiß das deutsche Volk, daß weiß Ich.
Gott segne Ihre Arbeit . Wilhelm I . R . — Der Reichskanzler hat
init nachstehendem Telegramm geantwortet : Ew . Majestät bitte
ich, für die große Geburtstagsfreude , die mir durch Ew . Majestät
huldvolles Telegramm bereitet wurde , aus tiefstem Herzen ehr¬
furchtsvoll Dank sagen zu dürfen . Meine Eindrücke in Berlin zeigen
mir aufs neue, daß das deutsche Volk sich mit seinem Kaiser eins
weiß im Vertrauen auf unsere Kraft , in der Zuversicht auf den end¬
lichen Sieg unserer gerechten Sache und in dem sesten Entschluß
durchzuhalten, bis dieser Sieg erkämpft ist. Gott wolle meine Bitte
erhören , daß ich ineinem Kaiserlichen Herrn und meiner Nation zu
diesem Siege an meinem Teil kräftig mithelsen darf . Ew . Majestät
treu gehorsamer v. Bethmann Hollweg.

König Ludwig an den Reichskanzler.
M ü n che n , 30. November . König Ludwig von Bayern hat

dem Reichskanzler Dr . v. Bethmann Hollweg zu seinem Geburts¬
tage folgendes Glückwunschtelegramm gesandt: „In dieser ernsten
Zeit gedenke ich des Geburtsfestes Eurer Exzellenz mit besonders
herzlicher Beglückwüschuug. Gott erhalte Ihnen die Kraft , die
schwere Ausgabe Ihres verantwortungsvollen Amtes zum Heile des
Deutschen Volkes zu erfüllen. Felsenfest ist unser Vertrauen auf
den Sieg der deutschen Waffen und auf Deutschlands glückliche Zu¬
kunft. Ludwig."

Wechsel im Generalgouvernement von Belgien.
W.B . Berlin,  28 . Novbr . (Nichtamtlich.) Wie wir aus

zuverlässiger Quelle erfahren , ist der Generalfeldmarschall Frei¬
herr v. Jb. Goltz von seiner Stellung als Generalgouverneur von
Belgien enthoben und für die Dauer des mobilen Verhältnisses der
Person des Sultans und dessen 5)n»ptquartier zugeteilt worden.
Zu seinem Nachsolger als Generalgouoerneur von Belgien ist der
General der Kavallerie Freiherr v. Vissing  ernannt worden.

Der neue Generalgouoerneur v. Bissing ist 1844 geboren. Seit
Ausbruch des Krieges war Freiherr v. Bissing, der bisher fast
sieben Jahre im Ruhestand gelebt hatte, stellvertretender General
des 7. Armeekorps in Münster , desjenigen Korps , das er als aktiver
Offizier lange Zeit hindurch geführt hatte . Zum Nachfolger v. Bissings
als stellvertretender kommandierender General in Münster ist Gene¬
ral der Infanterie v. Eayl ausersehen, der zuletzt die 21. Division
in Frankfurt a. M . befehligte.

W. B . Berlin , 29. November. Die „Voss. Ztg ." schreibt: Durch
die Berufung des Feldmarschalls Frhrn . von der Goltz zum mlll-
türischen Vertrauensmann des Kaisers im Hauptquartier des Sul¬
tans erfährt das gegenwärtige Bündnisverhältnis zwischen dem
Deutschen Reiche und der Türkei eine besondere Unterstreichung.
Die hervorragende Rolle, die Freiherr von der Goltz vor Jahren
in Konstantinopel gespielt hat , laßt ihni als geeigneten Mann er¬
scheinen.

Der türkische Generaladjutant des Kaisers,
i General Zetki Pascha ist nach Berlin abgereist, um sich im Aufträge

des Sultans in das Große Hauptquartier zu begeben. Er ist der
Person des Kaisers als Generaladjutant attachiert. — Zetki Pascha
war vor Ausbruch des Krieges Inspekteur der 2. syrischen Armee-
Inspektion in Damaskus , und schon zur Zeit des Sultans Abdul
Hamid wiederholt längere Zeit in Deutschland.

Berlin.  Die bevorstehende Ankunft des Freiherrn von der
Goltz in Konstantinopel gibt laut „Berliner Tageblatt " einem dor¬
tigen Blatte Veranlassung zu schreiben, daß dieser Besuch die
Sympathien für den Pascha neu belebt. Das Blatt bringt das
Bildnis des Freiherrn von der Goltz und das Faksimile eines
Briefes , den er vor einiger Zeit geschrieben hat, und in dem es heißi:
Trotz allem hängt mein Herz noch iminer an Konstantinopel. Ich
denke an die Türkei zurück, wie an eine liehe Heimat. Goltz-Pascha,
so versichert das Blatt , wird hier die alte Liebe und Hochachtung
wiederfinden, die einem so ausgezeichneten Menschen und Soldaten
gebührt.

Krieg und Sozialversicherung.
Der gegenwärtige Krieg, der auf so viele Verhältuisse des

bürgerlichen Lebens seinen Einfluß geltend macht, hat manchem
auch schon die Frage ' vorgelegt, ob und inwieweit unsere soziale
Versichernngsgesetzgebung' irgendwelche Abänderungen erfahren
habe. Einschneidende Äenderungen haben diese Gesetze zwar im
großen und ganzen nicht erlitten, immerhin werden die Beteiligten
gut tun , wenn sie sich darüber klar werden, wie sie sich in den
durch den Krieg veränderten häuslichen und Erwerbsverhältnisseii
zu verhalten haben, und zwar einerseits der tm Felde stehende
Versicherte, andererseits seine zurückgebliebenen Angehörigen. Cs
kommen die Invaliden -, die Kranken-, die Unfall- und die An¬
gestelltenoersicherung in Betracht. Zunächst die Invalidenversiche¬
rung . Bor allem sollen die Angehörigen nicht unterlassen, die
Quiitungskarte bei der Ausgabestelle gegen eine Aufrechnungsbe-
scheinigung abzugeben und letztere sorgfältig aufzubewahren , da
auf Grund derselben nach dem Kriege eine neue Ouittungskarte
ausgestellt wird. Beitragsniarken sind für die Einberufenen wäh¬
rend der Kriegszeit nicht zu verwenden, die beitragsfreie Zeit wird
trotzdem bei späterer Rentenfestsetzung angerechnet. Daß die nicht
ins Feld Gezogenen während des Krieges weiter kleben müssen,
ist selbstverständlich. Was die Krankenversicherung anlangt , so
sind die bisherigen Bestimmungen während des Krieges dahin ge¬
ändert , daß die Beiträge auf 4L- Prozent vom Grundtohn festge¬
setzt und die Vorschriften der Reichsversicherimgsordnung über
hausgewerbliche Krankenversicherung außer Kraft gesetzt sind. Die
Leistungen seitens der Kasse sind so ziemlich dieselben geblieben.
Streitig war bisher, ob Verwundete Anspruch auf Krankengeld
haben, da sie ja nicht erwerbstätig seien und ihnen kein Arbeitsver¬
dienst entgehe, nach § 184 der Rsichsversicherungsordnung auch
das Krankengeld zu versagen sei, wenn der Versicherte im Kranken¬
haus verpflegt werde, was auf Verwimdeie in Militärlazaretten
ebenfalls zuträfe . Indessen sind diese Gründe nicht stichhaltig:
denn nicht die Erwerbstätigkeit entscheidet, ob man Krankengeld
bekommt, sondern lediglich' die Tatsache vorliegender Arbeitsun¬
fähigkeit. Die Verpflegung der Verwundeten durch die Mlita 'r-
verwaltung ist aber nicht gleichzustellen der Berpfleginig desselben
in dem Krankenhause einer Krankenkasse. Nur diese würde den
Anspruch des Verwundeten auf Krankengeld beseitigen. Die Reichs-
versicherungsordnmig hat den Kriegsfall überhaupt nicht vorge¬
sehen. Demnach hat auch der verwundete Soldat Anspruch auf
Krankengeld. Diese Ansicht hat auch bereits das Karlsruher Ber-
sichernngsamt in einem Streitfälle ausgesprochen.

Der Einberufene , welcher Kassenmitglied bleiben will, kann
sich freiwillig weiterversichern. Er oder seine Angehörigen müssen
dies der Krankenkasse binnen 3 Wochen nach Llusscheiden aus
dem Arbeitsvcrhültnisse anzeigen, oder in gleicher Frist die Bei¬
träge voll, d. h. auch dasjenige Drittel , das sonst der Arbeitgeber
zu zahlen hat , entrichten. Ist die Kassenmitgliedschaft des Ein¬
berufenen wegen unterlassener Beitragszahlung erloschen, so hat
der Einberufene trotzdem das Recht, binnen 6 Wochen nach Rück¬
kehr in die Heimat die Mitgliedschaft wieder zu erwerben . Die
Reme aus einer Unfallversicherung geht für einen Kriegsteilneh¬
mer im Ausland selbst dann nicht verloren , wenn er der Beruss-
genofsenschaftseinen Aufenthalt mitzutcilen unterlassen hat. Die
nicht abgehobenen Renten können nachträglich abgehoben werden.
Doch empfiehlt es sich, um bei der Rückkehr aus dem Felde keine
Weiterungen zu haben, wenn der Eiiiberufene oder seine Angehöri¬
gen der Genossenschaft beizeiten Mitteilung von dem Aufenthalt
des Versicherten :m Lluslande machen. Der im Felde stehende Ren-
tenemxfänger kann auch im Interesse seiner zurückgebliebenen An¬
gehörigen die Rente an diese auszahlen lassen. Cr hat alsdann
nur eine Vollmacht für die Frau , Mutter , Vater , Schwester, er¬
wachsene Kinder usw. auszustellen, was das Kriegsministerium
von Amtswegen gern »ermittelt. Hinsichtlich der Angestelltenver-
sicherung haben die eingezogenen Versicherten Beiträge während
des Krieges nicht zu entrichten, gleichwohl wird ihnen die Kriegs¬
zeit als Beitragsmonate angerechnet. Bezieht aber der Einbe¬
rufene fein Gehalt weiter, dann müssen die Berjicherungsbeiträge
geleistet werden. Bei Gehaltskürzungen ermäßigen sich natürlich
die Beiträge entsprechend. Der hinterlassenen Witwe oder Kin¬
dern steht ein Anrecht auf Rückerstattung der Hälfte der eingc-
zahlten Beiträge zu.

Rleine Mitteilungen.
Berlin . Der Reichskanzler  ist Samstag morgen hier

eingetrofsen.
Der Reichstag wird ivnhrscheinlichnur einen Tag  zusam¬

men sein. Es ist ihm bekanntlich nur eine Vorlage zugegangen,
nämlich der Gesetzentwurf, der der Regierung einen Fünstnilliarden-
Kredit einräumt . Unter anderem soll aber auch die Verwendung der
200 Millionen Mark für die Kriegssürforge besprochen werden.

Rassauische Mchrrchley.
Biebrich.

* N a ch Brüssel berufen  ist der evangelische Militär¬
oberpfarrer des 18. Armeekorps, Konsistorialrat R o se n s e t d,
als Fcidmilitärobcrpfnrrer der belgischen Garnisonen.

W. B . (Nichtamtlich.) Wie wir hören, soll bei portopftichtigon
Feldpostbriefen  fortan über die Ueberschreitung der vorge¬
schriebenen Gewichtsgrenze  bis zu 10 Prozent des Höchst¬
gewichts h i n w e g g e s e h e n werden, so daß künftig, solange das
Meistgewicht 250 Gramm beträgt , ein Ucbergewicht von 25 (8ramm
und bei der Zulassung von 600 Gramm für Feldpostbriefe ein
Uebergewicht von 50 Gramm gestattet ist. Briefe im Gewicht von
50 Gramm bis 275 Gramm kosten während der Zeit, wo auch 500
Gramm Briese .zugelassen sind, 10 Psg.

wc. Wiesbaden . Einem Sch laganfall erlegen  tft der
Schiedsmann Seifenhändler Gustav Erke l,  als er Freitag in
Frankfurt von seinem Sohne Abschied nehmen wollte, der als
Dolmetscher nach Belgien gehen soll. — Zwei Selbstrnorde
ereigneten sich hier in den letzten Tagen . Ein Mädchen erschoß sich
nach einer Aiiseinandersetzung mit ihrem Geliebten, ein junger
Mann von 18 Jahren aus Grain darüber , daß sein Bruder auf
dem Schlachtfclde gefallen ist. — Bier Schwurgerichts-
t a g u n g e n sind für das nächste Jahr vorgesehen. Für die erste,
am ' 11. Januar beginnende, liegt erst ein Fall vor, der des fnihe-
ren Händlers Franz H e i l in a n n aus Hofheim, der vom Sckzwur-
gericht zwar schon wegen Gattenmordes verurteilt ist. Das Reichs¬
gericht hat aber das Urteil wegen Zweifeln an. der Zurechnungs¬
fähigkeit nnfgehoben, weshalb nochmals gegen ihn verhandelt wer¬
den muh. — Vor einem Schwindler  wird gewarnt , der
kautionsfähige Damen „zur Führung eines Ihaushults " sucht.

Wiesbaden. Reiche V « rmtich i n i f fe sind nach ameri¬
kanischen Zeitungen aus der Hinterlassenschaft des kürzlich verflor-
benen Dentsch-Amerrkaners Hugo R eist n g e r , eines geborenen
Wiesbadeners , gomeinnlitzigeu Zwecken zugeflossen. R. hat, wie
das „W. T ." mitteilt , 10 900 Dollar dem Deutschen Museum in



München, 60 000 Dollar der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft in Ber¬
lin, je 50V00 Dollar der National -Galerie in Berlin und der
Pinakothek in München für den Ankauf moderner Gemälde zu¬
gewiesen. Ferner hat er angeblich eine Summe ausgesetzt zur
Gründung und Unterhairung einer Kinderpflege an st alt in
Wiesbaden:  40000 Dollar , deren Zinsen für den Unterhalt
eines in einem deutschen Sanatorium lebenden Sohnes des Te- ■
ftators ausgeseßt seien, sielen nach dessen Tode ebenfalls der .Kai¬
ser-Wilhelm-Gesellschaft in Berlin zu. Die National -Galerie erhalte
dann noch das non Anderson gemalte Porträt des Erblassers.

fc. Die Wiesbadener Schlachthofverwaltung
werft darauf hin, daß nach § 40 der Ausführungsbestimmungen
des Fleischbeschaugesetzesdas Fleisch von unreifen und nicht ge¬
nügend entwickelten Kälbern als minderwertig  zu erklären
ist und in Zukunft bei der Beurteilung solcher Kälber nüt größerer
Strenge als bisher verfahren werden wird.

— Seinen 80. Geburtstag beging gestern der Polizeiwacht¬
meister a. D. N eu n z er l i n g, ein Veteran von 1866 und 1870/71,
der 30 Jahre hier int Polizeidienst stand.

Rüdesheim . Da das alte Gaswerk an den Fiskus verkauft
wurde , beschlossen die Stadtverordneten die Errichtung eines neuen
Werkes, das im Herbst 1915 betriebsfähig fein soll.

Höchst. Gestern ist der Güterbahnhoff dem Betriebe
übergeben  worden . Bisher sind von den für den Bahnhofum¬
bau zur Verfügung stehenden 7 Millionen 3 verbraucht. Bemer¬
kenswert ist der neue Lokomotivschuppen. Während sonst der
Rauch der Lokomotiven durch einen Schornstein des Daches aus¬
strömt, wird er hier erst in einem unterirdischen Kanal gesammelt
und in einen 38 Meter hohen Betonschornstein geleitet.

Frankfurt . Der Abriß der alten Brücke  bietet ein
geschäftiger Bild. Nur drei Bogen erinnern noch an die alte Form,
jedoch sollen auch sie im nächsten Monat noch weichen. Die andern
Pfeiler stehen nur noch bis zum Wasserspiegel. Auf der Sachsen-
Häuser Seite sind Stein - und Erdmassen schon 4 Meter hoch auf-
geschüttet, die den Grund zur neuen Uferstraße bilden sollen. Funde
sind bisher noch nicht gemacht worden.

Königstein. Die Prinzessinnen Sophie und Elisabeth
von Luxemburg  reisten gestern nach mehrmonatigem Besuch
bei der Frau Großherzogin -Mutter aus dem hiesigen Schlosse nach
Luxeinburg zurück.

wc. Bad Ems . Ein fetter Konkurs  In dem Konkurs
über das Vermögen des Horelierck Friebr . Maxein in Lad Ems
steilen Forderungen in Hobe von 75983 Mark , darunter 852 Mark
uorberechtigicn , nur 527 Mark verfügbarer Aktiven gegenüber.

vermischter.
W.B . Berlin . 27. Nov . (Nichtamtlich.) Wie die Kriegszeitung

des „Berliner Lokalanzeigers " meldet, teilte der Minister des In¬
nern in einem Erlaß den Behörden mit, daß unter den russischen
Tnippen die Cholera herrsche, und daß infolgedessen eine Absonde¬
rung aller russischen Kriegsgefangenen vorzunehmen ist. Jede Er¬
krankung und jeder Todesfall an Cholera asiatica, ferner der den
Verdacht dieser Krankheit erweckt, ist sofort der Ortsbehörde zu
melden. Als choleraverdächtige Erkrankungen sind insbesondere
Brcchdurchsülle aus unbekannter Ursache anzusehen. Es ist drin¬
gend erforderlich, daß die Behörden bei der Durchführung aller
Vorsichtsmaßnahmen von der Bevölkerung wirksam unterstützt
werden.

Straßburg . In Zabern ist die 7l Jahre alte Rentnerin Maria
Sauer zu drei Monaten Gefängnis , 100 Mark Gcldstrase und Tra¬
gung der Kosten verurteilt worden . Die Angeklagte hatte am 16.
August die einrllckenden Franzosen mit dem Ruf „Vivent les
jrancalse " begrüßt und eine französische Fahne ausgrhängt . Sie
gab an , daß sie damit ihr Haus habe schützen wollen. Im übrigen
habe sie mit chrer Sympathie für Frankreich nie ein Hehl gemocht.
Zudem habe sie auch mehrere Verwandte als Offiziere in der fran¬
zösischen Armee.

Di« Soldatenbraut . Der Schweizer Dichter I . C. Heer, dessen
Romane und Novellen auch in Deutschland ein großes Publikum
gefunden haben, schildert in der „N. Z . Z." Eindrücke von einer
Fahrt durch Hessen und spricht dabei von der Tapferkeit der deut¬
schen Männer und Frauen . Er sagt unter anderem : „Manche
Brust ziert das Eiserne Kreuz, hier in der Gegend sieht man es
aussallend oft. Das Ehrenzeichen ist ungemein volkstümlich, die
Familien , die Gemeinden sind auf die Angehörigen stolz, die es
tragen , und begierig lesen die Dörfler die Feldpostbriefe, die er¬
zählen , wie es erworben wurde . Schier schwer muß denen die Heim¬
kehr fallen, die es ncht besitzen, doch gehört selbstverständlich zur
Erwerbung des Zeichens nicht bloß die persönliche Tapferkeit des
Soldaten , sondern auch die Gelegenheit zu einer hervorragenden
Tat des Mutes und die nötigen Zeugen, die sie den oberen Stellen,
zur Kenntnis bringen . Die Möglichkeit besteht also, daß einmal
auch ein Held ungeschmückt bleibt. Was man jetzt an Kriegern sieht,
die sich daheim in ihren Dörfern wieder die Kraft sür die Schlacht
sammeln, sind es Leute, die nur leichte Wunden davongetragen
haben . Die Tage aber werden erst kommen, in denen das Volk
starkherzig sein muß, um sich an den Anblick der vielen Krüppel zu
gewöhnen, die es vorher in der Blüte ihrer Männlichkeit gekannt
hat . Da handelt es sich dann um eine Heldenhaftigkeit anderer
Art als die der Schlacht, um die große Standhaftigkeit jenes Mäd¬
chens, von dem man mir erzählte. Sie besuchte im Lazarett ihren
Verlobten . Da sagte er : „Wir müssen uns lassen, Liebste", und
streckte ihr zum Beweis den verbundenen Armstummel hin. „O,
deswegen nicht", erwiderte sie. Er wurde still. Als sie am anderen
Tage wiederkam, begann er aufs neue : „Unsere Liebe muß sterben!"
Mit der gesunden Hand zog er die Decke von den Beinen . Da war
eines von den Aerzten weggefchnitten. Die Braut aber küßte den
Aermften. „Nun müssen wir uns erst recht innig lieben. Ich sehe,
wie notwendig du mich jetzt hast, ich werde für uns beide arbeiten !"
Wäre die Tapfere nicht auch eines Kreuzleins wert ?"

Ein Landsturmmann kam jüngst, wie man dem „G. A."
schreibt, in die Gegend von Ypern , wo die Kämpfe ununterbrochen
tobten . Ein junger , aus München stammender Ofsizier, der eine
Batterie dort kommandiert, machte den Landsturnunann darauf
aufmerksam, daß die deutsche Artillerie ein internationales
Feuer  unterhalte . „Wir Deutschen  schießen nämlich", sagte
der Offizier, „zurzeit mit französischer  Munition aus bel¬
gischen  Geschützen aus die Engländer  und haben uns schon
famos eingearbeitet ."

Koblenz. Zur Warnung möge dienen, daß das Kriegsgericht
einen Angeklagten, den Mechaniker Dardcr aus Rllmelingen in
Luxemburg , zu 3 Monaten Gefängnis verurteilte , weil er unwahre
Derüchte über die Kriegslage verbreitet hatte . Auch hatte er sich
abfällig über die deutschen Truppen geäußert . Er erklärte in der
Verhandlung , daß er sich nicht deutschfeindlichausgesprochen, son¬
dern nur wiedererzählt habe, was in einer Schweizer Zeitung ge¬
standen habe. Dies half ihm jedoch nichts und schützte ihn nicht vor
der Bestrafung.

Mannheim . Der Begründer der weltbekannten Firma Benz
u . Eie.. Rheinische Automobil- und Mokorensabrik A.-G. in Mann¬
heim, Ingenieur Karl Benz,  vollendete heute in voller geistiger
und körperlicher Rüstigkeit sein 70. Lebensjahr . Das Aktienkapital
dür Firma beziffert sich heute auf 22 Millionen Mark . Begonnen
hat Benz mit 8—8 Arbeitern.

Das Hunderijahr -Iubiläum der Schnellpresse. Es berührt in
diesen Zeiten eigentümlich, daß gerade die Londoner „Times ", das
größte Lügenblatt der Welt, die Erfindung der Deutschen König
und Bauer , die Schnellpresse, als erste erwarb und in der Nacht
zum 29. November 1814 zum erstenmal zum Druck benutzte. An
diesem Tage also kann die Schnellpresse ihr hundertjähriges Jubi¬
läum feiern.

Im feindlichen Schrapnelljcuer ! Ein im Lazarett zu Groß-
Auheim am Main befindlicher verwundeter Krieger erhielt ein ihm
ins Feld gesandtes Paket zurück — von Geschossen durchbohrt.
Die Sendung war dem feindlichen Schrapnellfeuer , wie eine ge¬
naue Untersuchung ergab, ausgejetzt gewesen. Hatten doch drei Ku¬
geln ein Paar Liniewärmer durchbohrt und Zigarren völlig zer-

kleinrrk. Auch rin bcigesügtcr Brief war von einem Geschoß
durchschlagen, ein anderes in ein Wäschestück eingedrungen.

Was die Kriegsgefangenen verzehren. Deutschland läßt es
fick, angelegen sein, die Kriegsgefangenen angemessen zu verpfle¬
gen. In welcher Weise dies geschieht, ergibt sich aus der Aus¬
schreibung, welche der Kommandant des Kriegsgefangenenlagers
in Cottbus hinsichtlich der Beschaffung der Verpflegungsbedursnisse
erläßt : Der voraussichtliche Bedarf für einen Monat beträgt
etwa : 800 000 Kilogramm Speisekartoffeln, 3600 Kilogramm Reis,
1650 Kilogramm gebrannten Kasfeq, 990 Kilogramm Zichorie
(Kaffeeznsaiz), 1000 Kilogramm Hafergrütze, 3000 Kilogramm
Hirse, 20 000 Kilogramm Kohlrüben , 15 000 Kilogramm Mohr¬
rüben , 1000 Kilogramm weiße Rüben , 5000 Kilogramm Weiß¬
kohl, 14 000 Kilogramm Rindfleisch, 12 000 Kilogramm Schweine¬
fleisch, 880 Kilogramm Schmalz, 560 Kilogramm Margarine oder
Pflanzenfett , 800 Kilogramm irischen Schweinespeck, 2800 Kilo¬
gramm Rindertalg , 33 000 Liter Magermilch, 14 000 Kilogramm
Magerkäse, 9000 Kilogramm Salz , 70 000 Heringe, 10 500 Kilo¬
gramm Sauerkraut , 50 Kilogramm Kümmel, 20 Kilogramm ge¬
stoßenen Pfeffer , 900 Liter Essig.

Kassel. Das Eiserne Kreuz  wurde dieser Tage an den
16jährigen Pfadfinder Kurt Ficlow  von hier ver¬
liehen. den Sohn eines Postschaffners in Köttbus . Bei Ausbruch
des Krieges hatte sich der Junge einem Infanterieregiment des
11. Armeekorps angeschlossen und zahlreiche Gefechte und Schlach¬
ten im Westen mitgemacht: du er hierbei des öfteren großen Mut
und hervorragende Tapferkeit an den Tag gelegt hatte, so daß
seinem Wirken mehrere Soldaten und selbst zwei Offiziere ihr
Leben verdanken, so wurde dem unerschrockenen Pfadfinder das
Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen. Bei Lille und Armentieres
wurde Fielow krank und er wurde in die Heimat geschickt. Der
junge Ritter des Eisernen Kreuzes hat aber solchen Gefallen am
Kriegerleben gesunden, daß er beim Generalkommando des 1l.
Armeekorps darum eingekommen ist, ihn doch der Militärausbil¬
dungsanstalt in Jena zu überweisen, damit er dort so schnell als
möglich zum Unteroffizier vorgebildet werden kann. Diesem Ge¬
suche ist nunmehr auch stattgegeben worden.

Was ein 67jähriger Kriegsfreiwilliger noch leistet. Ein Major
und Bataillonskommandeur vom westlichen Kriegsschauplatz schreibt
dem „B . T ." : In meinem Bataillon befindet sich ein 67jähriger
Kriegsfreiwilliger , nämlich der Offizierstcllvertreter Partzig , der bis
zum Ausbruch des Krieges Oberbcamter am Haupttelcgraphenamt
in Berlin war . Cr stand 1870 beim 2. Garderegiment und erwarb
sich bei St . Privat das Eiserne Kreuz. Er rückte am 13. September
aus und machte mit seinem Bataillon alle Märsche durch Belgien.
Die gewaltigen Anstrengungen des Feldzuges ertrug er mit einer
bewunderungswürdigen Elastizität , hielt sich im Gesucht sehr tapfer
und führte schließlich eine Kompagnie meines Bataillons . Zwei
seiner Söhne stehen ebenfalls im Felde. Deutschland kann also
nicht nur auf seine kampffrohc Jugend , sondern auch auf seine
rüstigen Alten stolz sein.

Zur Beachtung! „Für die Mannschaften im Felde ist ein
Mangel sehr empfindlich fühlbar , und zwar der an Fett.  Bei
den ganz außerordentlichen Schwierigkeiten, die den sehr weit aus¬
einanderliegenden Etappen die Verpflegung von Mann und Roß
verursacht, ist es nur zu natürlich, daß diese einförmig und was
ihren Gehalt an zuträglichem Fett anbetrifft , mangelhaft wird,
und da sehnen sich die Leute unendlich nach einer Aswechselung in
der Kost in Form von geräuchertem Speck und Piockwurst. Es
wäre daher urffern wackeren Verlandsverteidigern sehr erwünscht,
wenn sich die Liebestätigkeit mit der Beschaffung dieser kostbaren
Genußmittel befassen würde, und es bedarf vielleicht nur dieses
Hinweises und seiner Bekanntmachung , um diese Wünsche zu er¬
füllen."

Stilles Heldentum. Im Aufträge unserer Marine ist seinerzeit
der Marineoffizier Hans Lody nach England gegangen. Er wußte,
daß er eines Tages entdeck! würde , und daß die Engländer ohne
Schonung mit ihm versahrcn würden . Er wurde denn auch als
„Spion " verhaftet und irt ehrenvoller Gerichtsverhandlung zum
Tode verurteilt . Seine Haltung vor den englischen Richten: war
von solch ergreifendem Eindruck, daß ein angesehener Londoner
Bürger aus dem Zuschauerraum hcraustrat , auf den Angeklagten
zuschritt und ihm die Hand drückte. Haus Lodŷ wurde verurteilt;
am Abend vor seinem Tode hat er seinen in Lrtuttgart lebenden
Angehörigen einen Abschiedsbries geschrieben, der ein erschüttern¬
des Dokument einer wahrhaft heldenmütigen Gesimtung darstellt.
Der Brief wird im Tageblatt veröffentlicht. Er lautet folgender¬
maßen : „Tower of London, 5. November. Meine Lieben! Ich
habe auf meinen Gott vertraut , und er hat entschieden. Durch viele
Gefahren dse Lebens hat er mich geführt und immer errettet . Er
hat mir die Schönheiten der Welwgezeigt, mehr als Millionen unter
uns , und ich darf nicht klagen. Meine Uhr ist abgelausen und ich
muß den Weg durchs dunkle Tal gehen, wie viele meiner braven,
tapferen Kameraden in diesem furchtbaren Ringen der Völker. Da
gibt es keine Wahl und keine Warnung , und darum gehe ich mei¬
nem Schicksal entgegen iin fclbeu Geiste und Mute unserer Vor¬
fahren . „Mit Gott für Kaiser und Reich!" lind möge mein Le¬
ben als ein bescheidenesOpser aus dem Altar des Baterlandes ge¬
würdigt werden . Ein Heldentod m der Schlacht ist gewiß schöner,
jedoch ist mir dies nicht beschteden, und ich sterbe hier im Feindes¬
land still und unbekannt . Das Bewußtsein jedoch, im Dienste mei¬
nes Baterlandes zu sterben, macht mir den Tod leicht. Wenn ich
auch meine Feinde nicht um Gnade flehte, so bat ick meinen Gott,
mir gnädig zu sein, und dies ist mir gewährt . Lebt wohl, ihr
Lieben, und behaltet mich in eurer Erinnerung als den Hans , den
ihr kennt. Möge der allmächtige Gott euch schützen und den deut¬
schen Waffen den Sieg verleihen. Das Oberkriegsgericht in Lon¬
don hat mich wegen Kriegsverschwörung zum Tode verurteilt . Mor¬
gen werde ich hier im Tower erschossen. Es ist mir eine sehr große
Beruhigung , daß man mich nicht als Spion behandeit. Ich habe
gerechte Richter gehabt, ich werde als Offizier und nicht als Spion
sterben. Lebt wohl, Gott segne euch. Hans ." — Am 22. Novem¬
ber erschien im „Stuttgarter Tagblatt " eine schlichte Traueranzeige,
worin mitgeteilt wurde, daß der Oberleutnant zur See d. R . Karl
Hans Lodi, am 6. November m England den Heldentod für sein
Vaterland starb.

Landesverräter.
W . B . S t r a ß b u r g (Elf.), 30. November. (Nichtamtlich.)

Das Kriegsgericht Neubreisach hatte laut „Straßburger Post " in
der am 24. November in Mülhausen abgchaltenen Sitzung wieder
über 2 Fälle von schwerem Landesverrat zu befinden gehabt. Ver¬
urteilt wurde zunächst der Handelsvertreter Alfons Becheln aus
Steinbach bei Mülhausen , der nachgewiesenermaßen den Franzosen
die deutschen Stellungen und Truppenbewegungen verraten hatte,
zu 12 Jahren Zuchthaus. Zwei Mitangeklagte wurden wegen
Mangel an ausreichenden Beweisen freigesprochen. Ebenfalls zu
12 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust verurteilt wurde
der Kellner Eugen Ebele aus Mülhausen , der überführt ist,
2 Schutzleute an die Franzosen verraten und ihre Verhaftung ver¬
anlaßt zu haben.

Choleraverdacht.
W. B . Stuttgart.  Nach einem vom stellvertretenden

Generalkommando des 13. Armeekorps genehmigten Bericht des
Süddeutschen Korrespondenzburcaus aus Ulm find dort unter den
mehrere tausend Mann betragenden russischen Gefangenen elf cho¬
leraverdächtige Krankheitsfälle vorgekommen, denen bis jetzt vier
Russen erlegen sind. Ein bakteriologischer Nachweis für cholera
asiatica liegt bisher nicht vor. Es sind aber alle Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen worden. Sämtliche verdächtige Russen wurden in
einem Seuchenbarackenlager eingeschlosscn. Obgleich zunächst keine
Gefahr des Uebergreifens der Seuche auf die Stadt Ulm besteht,
haben die städtischen Kollegien beschlossen, die Winiermesfe, die anr
6. Dezember beginnen sollte, aiisfallen zu lassen.

Bunter Allerlei.
Lhristiania . Das letzte direkte norwegisch-deutsche Kabel nach

Homburg ist unterbrochen . Höchstwahrscheinlichhat der Sturm,
der Freitag nacht aus der Nordsee wütete, das Kabel zerstört.

Halle. Der Bankier Ernst Hasengrer sandte dem Reichsmärine -'
amt 20000 Mark als Beitrag zum Bau einer neuen „Emden ".

Waldenburg (Schief.) Aus der schlesischen Gebirgsbahn Glcch-
Diticrsbach find von einer Anzahl Frauen , die auf offener Bahn¬
strecke in der Nähe von Wüstegiersdorf den Soldaten eines Mili¬
tärzuges Liebesgaben in die Abteile reichten, durch einen den Mi
litärzug überholenden Personcnzug drei überfahren und getötet
worden.

Trier . Das Eiserne Kreuz zweiter und erster Klasse erhielt un¬
ter Beförderung zum Vizefeldwebel der Seminarlehrer am
israelitischen Lehrerseminar iisi Berlin Gottfried Sender aus Saar¬
brücken.

Berlin . Bon den deutschen Lehrern stehen rund 40 000 im
Felde, von denen mehr als 3000 Offiziere oder Offizier-Stellver¬
treter sind. Vis Anfang November waren etwa 900 Lehrer ge¬
fallen.

Wien. Der Ehrenchormeister des Wiener Männergesangver¬
eins, Komponist Eduard Kremser, ist gestorben.

Sie ruhn in Gott!
Gefallen auf dem Feld der Ehre,
Gestorben dort den Heldentod —
O, niemand euren Tränen wehre:
Doch seid getrost: sie ruhn in Gott!
Gefallen auf dem Feld der Ehre,
Ihr Blut vergossen purpurrot,
Begraben von dein tapfren Heere;
Wo ? — fragt ihr. Still ! Sie ruhn in Gott!
Gefallen auf dem Feld der Ehre,
Euch packt des Schinerzes herbe Not.
Doch, daß euch nicht der Gram verzehre,
Denkt stets daran : sie ruhn in Gott!
Gefallen auf dem Feld der Ehre —
Wie manchen schon traf dieser Tod!
Ob bitter auch, er bleibt der hehre,
Der schönst» Tod! Sie ruhn in Gott:
Und geht ihr hin, wenn Fried ' geschlossen.
Und sucht umsonst, wo warm und rot
Der Euren edles Blut geflossen —
Glaubt es gewiß : sie ruhn in Gott!

Friedrich Lillie.

Sprachecke-er Allgemeinen Deutschen Sprachvereins.
Truppcngatlungc ».

Die Name » der Trlippengattungen geben ein deutliches Bild
davon , wie sehr das heutige Kriegswesen auswärtiger Herkunft ist.
Der Einfluß des Auslandes ist am klarsten a» dem ältesten Wort
Artillerie  zu erkennen. Sein Ursprung ist nicht sicher zu er¬
klären. Da es schon vor der Erfindung des Schießpulvers ge¬
bräuchlich war und neben dem gesamten Kriegsmaschinenwesen be¬
sonders die alten Wurfmaschinen bezcichnete, die aus starken Bo¬
gen mit Spannseilen hergestellt waren , um Balken und Steine zu
schleudern, so wollen es einige Gelehrte für eine Zusammensetzung
von nrciis — Bogen und toium — Geschoß hatten und ettva mit
Säiießbogen übersetzen. Andere führen das Wort auf das lateini¬
sche ars rollancii zurück, d. h. die Kunst zu heben oder zu wer¬
fen. Dritte wieder legen ihm das prvvenzalische Wort artilim =
Festungswerk zugrurwe, in dem die lateinische Wortwurzel ars —
Kunst steckt. Die vierten dagegen leiten es von dem lateinischen
articula her, einem Verkleinerungswort «: von ars . Aus articula
wurde in der italienischen Hceressprache ariig -leria und in der
französischen artillorie . In dieser Gestalt ist das Wort feit etwa
1600 bei uns zur Herrschaft gelangt . Uni dieselbe Zeit erschien
das Wort Kavallerie  in Deutschland. Es ist von dem lateini¬
schen Worte caballus abzuleiten, das ein zu den verschiedensten
Diensten verwendetes Pferd bezeichnet. Aus diesem Worte entstand
das italienische cavalleria und das französische Kavallerie . Letz¬
teres wurde ein bevorzugtes Modewort und verdrängte die deut¬
schen Ausdrücke Reiiterei oder „der reisige Zeug". Ebenso fremd¬
ländisch klingt Infanterie,  ein Wort , das sich aus dem iateini-
schen infans — Kind gebildet hat . Dieses ging als ipfante —
Knabe oder Knapp in die italienische Sprache über . Daraus wurde
spanisch infanteria und französisch infamerie , dem im 17. Jahr¬
hundert das für dieselbe Waffengattung übliche Wort Fußvolk wei¬
chen mußte . ' Tesch (Köln).
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